
 

3. Erfahrungsbericht von Stefan Baschel aus Nueva G uinea 
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Liebe Freunde, Bekannte und Verwandte, Pfortenser und andere Weltenbummler, 

 

wieder ist viel passiert. Ein zweitägiger Ausflug in eine andere Welt, ein 

arbeitsreiches Wochenende und nicht zu vergessen die Wahlen. Am 18. November 

hat das Schuljahr geendet, vorher mussten noch die großen Abschlussexamen 

kreiert und bewertet werden. Aber nun ist endlich Zeit für neue Sachen… 

 

Montelimar 

Ende Oktober durfte sich ein Großteil der Schüler und die Lehrerschaft (inklusive der 

Freiwilligen) auf eine Exkursion der besonderen Art begeben. Die für die Kinder lang 

ersehnte Klassenfahrt nach Montelimar stand vor der Tür. Das ganze Jahr hatte die 

Schule durch kleine Spenden und mit Verkäufen von Bastelsachen und Essen bei 

verschiedensten Festen und Veranstaltungen Geld angespart. Die Reise sollte uns 

für zwei Tage an die Pazifikküste bringen. Morgens um vier Uhr ging die 

achtstündige Fahrt durchs Land los, natürlich nicht ohne vorher einen Gottesdienst 

abzuhalten. Ich konnte ansatzweise verstehen, dass die Kinder danach zu dieser 

Uhrzeit im Bus nicht schliefen, sondern aufgeregt umhertobten. Dieser Ausflug war 

für die Kinder schließlich wie Ostern, Geburtstag und Weihnachten von drei Jahren 

zusammen. Einmal die Abgelegenheit und Armut Nueva Guineas vergessen und die 

Welt erleben, wie sie Millionen Gleichaltriger in so mancherlei Urlaub zu sehen 

bekommt. Eine Übernachtung in einem der angesehensten Hotels Nicaraguas, das 

Barceló, erleben, all-inclusive versteht sich. Immer im Hinterkopf denkend, dass die 

meisten Kinder Nicaraguas wohl nie in diesen Genuss kommen werden, fand ich es 

dennoch schön (und freute mich nicht weniger), dass wir nach anstrengenden 



Wochen wenigstens diese Kinder in diese andere Welt begleiten durften. Trotz 

göttlichen Segens - was wäre ein Ausflug ohne Panne? So geriet die eh schon 

stockende Fahrt auf halber Strecke ganz zum Erliegen, da der Busfahrer 

bergabwärts nicht um eine Kurve abbiegen konnte, sondern aufsetzte. Beim 

rückwärts rangieren stieß er auch noch gegen einen parkenden Pick-Up. Was nun? 

Sollte die begrenzte Zeit im Luxushotel etwa noch durch einen dummen Fahrfehler 

(selbiger Busfahrer hat auch unsere Gitarre mit der Klapptür eingequetscht) verkürzt 

werden? Die Kinder und Lehrer reagierten mit landestypischer Gelassenheit (Quien 

se enoja, pierde. – „Wer sich aufregt, verliert.“ heißt nicht umsonst ein 

nicaraguanisches Sprichwort). Zum Glück ging die Fahrt auch „recht“ schnell weiter. 

Bis zur Ankunft stiegen die Aufregung und das Adrenalin ins Unermessliche (auch für 

mich war es der erste Aufenthalt dieser Art). Im Hotel angekommen und die 26 

Stunden in vollen Zügen auskostend war es genau so, wie ich es mir ausgemalt 

hatte, vielleicht noch schöner. Die Bäuche wurden deftig mit allerlei Köstlichkeiten 

(mal was anderes als Gallo Pinto und pollo, also Reis mit Bohnen und Hühnerfleisch) 

vollgeschlagen, wir konnten uns in den meterhohen Wellen des Pazifiks wiegen und 

der Bungalow hatte sogar eine richtige Warmwasserdusche und ein Klosett, bei dem 

man das Papier ins Klo werfen konnte. Wie lange konnte ich all diese anscheinend 

natürlichen Dinge nicht mehr genießen? Meine anfängliche Abneigung dem Meer 

gegenüber (Salzwasser und Sonnenbrand, bäh!) hat sich ins Gegenteil umgekehrt. 

Es hat einfach viel zu viel Spaß gemacht in den Wellen zu reiten oder mit den 

Schülern in diesem Paradies, welches sonst nur Amerikanern oder West- und 

Nordeuropäern vorbehalten ist, im Pool Ball zu spielen, um danach an der Bar ein 

Erfrischungsgetränk, einen Hamburger und einen Obstsalat zu sich zu nehmen 

(späterer Sonnenbrand hin oder her). Schneller als man gucken und begreifen 

konnte befanden wir uns aber schon wieder im Bus auf den Nachhauseweg. Ich 

wäre gerne noch, wie das deutsche Ehepaar, welches wir getroffen haben, eine 

Woche länger geblieben. Traumhafte Erinnerungen im Kopf behaltend lässt sich 

abschließend leider und immerhin nur feststellen: Es war schön, aber eben einmalig, 

vor allem für die Kinder. 

 



 

 
 

In einigen Emails wurde mir öfters gewünscht, dass ich mit den Problemen 

hoffentlich gut zurecht- und aus „meinen Misslichkeiten heil herauskommen werde“. 

Um dem werten Leser aber kein falsches Bild zu vermitteln:  

Mit dem gesamten Leben in Nueva Guinea, der Arbeit im Projekt, der Wohnsituation, 

dem Ort (man geht nicht in Anonymität unter, hat aber auch nicht auf engsten Raum 

immer mit den gleichen Schlag Menschen zu tun, außerdem ist die Stadt schön und 

überschaulich und man kann seine Bedürfnisse und Interessen abdecken – der neue 

Gitarrenunterricht ist wirklich gut und macht Spaß), etc. bin ich im Allgemeinen sehr, 

sehr zufrieden. Deswegen möchte ich an dieser Stelle ein gewaltiges Lob an meine 

Trägerorganisation Wise e.V. aussprechen, die im Bewerbungs- und 

Vorbereitungsprozess ein unglaubliches Feingefühl von wegen Projektpassung und  

-findung bewiesen hat. Danke! 

 

Arbeit zu Hause 

Dank der Wahlen stand ein verlängertes Wochenende vor der Tür. Nach dem 

Aufräumen des Arbeitszimmer in der Schule und des Schulgartens war nun endlich 

unser „Reich“ an der Reihe. Gleichzeitig konnten wir somit unsere Monatsaufgabe 

(WG-Verschönerung) umzusetzen. 

So wie uns die Familie das Haus (und vor allem den Garten) überlassen hatte, 

konnten wir auf keinen Fall ein Jahr leben. Vor dem Generalputz des Gartens haben 

wir einen Kompost gebaut um anfallendes Laub gleich zu bunkern. Dazu nutzten wir 

Holzreste und einen nicht mehr brauchbaren Grillrost (Betonung auf Rost) als 

Untersatz. Der Stacheldraht war noch übrig vom alten, kaum noch erkennbaren 

Zaun. Das Ergebnis kann sich auf jeden Fall sehen lassen (s. Foto weiter unten). 

 

Vorne setzte der Bus auf, hinten 
rammte er ein Auto 

Der Pazifik: Sandstrände, Palmen 
und hohe Wellen 

Das Hotel mit Pool 



Am Samstag sollte dann der Bau der Veranda dran sein. Da es aber den ganzen (!) 

Tag geregnet hat, habe ich mich hingesetzt und einem Freund einen Brief 

geschrieben. Das harmonisch-melodisch-meditierende Regenprasseln aufs 

Wellblechdach und dass ich alleine zu Hause war, hatten mich sehr inspiriert. Leider 

ist unser bester Freund Daniel, von dem wir schon das sehr gute Holz günstig 

bekommen konnten (sein Vater hat ein kleines Sägewerk mit Holzhandel) durch das 

Wetter krank geworden. (Die Nicas frieren irgendwie besonders schnell und ziehen 

sich schon eine Jacke oder einen Pullover an, wenn wir noch in kurzen Hosen und T-

Shirt herumlaufen). Die Veranda musste also noch eine Woche auf sich warten 

lassen. 

 Wir haben in der Zeit den Garten weiter aufgeräumt, umgegraben (gar nicht so 

einfach bei betonartigen Lehmboden), Gras mit der Machete gekürzt und 

Ziegelsteine umgesetzt (zwischen den Steinen und auch in einigen Ecken des 

Gartens lag altes Plaste, Metall und zum Teil unzumutbarer Müll. Neben alten Abfall 

haben wir auch eine Rattenmutter gefunden, die gerade Babys bekommen hatte (die 

Kleinen sahen noch aus wie Embryonen, aus hygienischen Gründen landeten auch 

diese im Müll). Selbst die Mäuse sind übrigens sehr dreist. Wenige Tage später, ich 

wollte mir gerade Milchkaffee eingießen, schwamm im selbigen Behälter ein 

fingergroßes Wesen. Zuerst dachte ich, es sei eine Kakerlake. Patrick hat mich dann 

darauf aufmerksam gemacht, dass es eine kleine Maus war. Ich weiß bis heute nicht, 

wie sie in das 35 cm hohe Zweiliter-Gefäß hineingekommen ist (eine Kakerlake hätte 

ja zufällig hereinfliegen können). Unglücklicherweise ist sie dann ertrunken. In der 

anderen Plastikkanne mit Milch war sogar noch eine zweite Maus. Schade um die 

beiden Getränke, dafür sind wir zwei von unseren Mäusen los. (Ich hab auch schon 

überlegt, unseren Kakerlaken Namen zu geben und sie später wieder zu erkennen) 

Beim Aufräumen habe ich unter einem Stein eine kleine Schlange gefunden. Die 

charakteristische auffallende Rot-Schwarzfärbung ließ mich zuerst an 

die sehr, sehr giftige Korallenschlange denken. Aber kein Grund zur 

Sorge. Die Schlange war so groß wie ein großer Wurm. Sie hat sich 

leider relativ schnell davon geschlängelt, so dass ich kein Foto machen 

konnte. Damit hätte man sie auch identifizieren können (ob es eine 

mimetische, d.h. falsche, oder die richtige coral gewesen wäre.). Von den zwei 

daneben liegenden Eierringen habe ich ein Foto gemacht.  



Unser Wunsch war es auch, einen Rasen anzulegen. Grassamen haben wir leider 

vergeblich den halben Tag gesucht. Nachdem ich die Besitzerin eines Grundstückes 

mit dem schönsten Rasen, den ich ihn Nueva gesehen hatte, fragte, wo sie ihren her 

hatte, meinte sie den gäbe es hier nicht, ich dürfte mir aber einen Teil von ihrem 

gerne herausstechen. Wir schnitten also große Quadrate raus, fuhren sie durch die 

ganze Stadt, um sie zu Hause noch mal in Scheiben zu schneiden und neu 

einzupflanzen. Unser Nachbar machte uns zum Glück schnell darauf aufmerksam, 

dass viel zu wenig Sonne auf den Rasen gelangt und deswegen die Bäume gekürzt 

werden müssen. Außerdem meinte er, das Wachsen der Grasstücke zu einer 

geschlossenen Grasfläche dauere mind. sieben Monate. Kurz bevor wir unseren 

Plan über den Haufen warfen, gab er uns den Tipp gegenüber auf dem Friedhof 

nachzufragen, ob wir nicht ein paar Meter Gras bekämen. Gesagt, getan, und so 

arbeiten wir fast täglich in unserer geringen Freizeit, um mit Pike bewaffnet die 

Graslappen schüsselweise in unseren Garten zu tragen und wieder mit ausreichend 

Dünger einzupflanzen, diesmal gleich in großen Stücken. Über die Vorstellung, wie 

der Hinterhof vorher aussah und dass wir darauf einen Rasen mittels Transplantation 

(im wahrsten Sinne des Wortes) hochziehen, muss ich öfters lachen. Das Ergebnis 

kann sich aber schon bald sehen lassen! Wenn er fertig ist, fehlt nur noch der Zaun 

und der Grill und unser Garten ist vom heruntergekommen Müllsumpf zum 

konkurrenzwürdigen „Schöner Wohnen“-Barbecueparadies konvertiert. 

  

 

  

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

Freiwillige bei der Arbeit. Mit der 
neuen Veranda können wir auch bei 
Regen endlich draußen sitzen 

Unser Kompost. Kompostierung ist in 
Nicaragua leider nicht sehr verbreitet. 

Bei Regen verwandelt sich unser Garten 
zum See, Reformen waren notwendig 

 

l.: Die fertige 
Veranda, mit 
Gitterschutz. 
 

r.: Die Hälfte 
des Rasens ist 
schon verlegt. 
Auf beiden 
Seiten sieht 
man auch die 
neuen Beete. 



Die Wahlen 
Am letzten schulfreien Tag widerfuhr mir folgendes: „Es ist Montag der 6. November 

2006. Um drei Uhr nachmittags, kurz nachdem der dritte Wahlbericht vom CSE 

(Wahlrat) verlautbart wurde, wird es auf einmal Laut, sehr Laut: Dutzende, ach, 

Hunderte Autos, Motorräder, Camionetas und Camiones rauschen an unserem Haus 

vorbei, überfüllt von begeisternden, überschwänglich vor Freude jubelnden FSLN- 

Anhängern (Frente Sandinista de la Liberación Nacional [„sandinistische Volks-

Befreiungsfront“]), schwarz-rote und neuerdings rosafarbene Fahnen schwenkend. 

(Man muss sich nur vorstellen, dass Deutschland die WM gewonnen hätte und die 

Fans mit FSLN-Sympathisanten ersetzen.) Der deutsche Reporter vor Ort (S. 

Baschel), der sich dieser im ganzen Lande stattfindenden Riesen-Corsos nicht 

entziehen kann und spontan auf einen Transporter aufspringt, hat zumindest die 

kommende Fahrt Gänsehaut. Ja, es ist endlich offiziell, die Frente hat es geschafft.“ 

 

  

 

Beim vierten Anlauf hat er es also doch noch einmal geschafft: Ortega löst nach 

anderthalb Jahrzehnten die rechtsliberalen Konservativen ab und ist nun, nachdem 

er in den 80er Jahren während des schweren Bürgerkrieges schon einmal regierte, 

wieder an der Macht. Damals, kurz nach dem Sturz der Somoza-Diktatur, konnte der 

Comandante die Lebenssituation schnell verbessern, die Analphabetisierung sank 

von 50% auf 11%, neue Schulen und Krankenhäuser wurden gebaut und Nicaragua 

hatte tatsächlich die Chance, dem verfluchten Teufelskreis von Armut und 

Unterdrückung zu entkommen. Doch durch den, weitestgehend von den USA 

finanzierten, Contra-Bürgerkrieg und einem Handelsembargo erlebte die 

Bevölkerung eine so grausame und (miss-)wirtschaftlich chaotische Zeit (1988 

Inflation von 38 000%!), dass Ortega bei den ersten freien Wahlen 1990 nicht 

wiedergewählt wurde. Da sich seitdem die Lage aber auch nicht wirklich verbessert 

Nach sechzehn Jahre langen Wartens sind die Sandinisten nun wieder an der Macht. Hier exemplarisch drei der 
Hunderten camiones. So ausgiebig habe ich in Deutschland die Parteianhänger noch nicht feiern sehen.  



Erinnert eher an eine Wohnsiedlung: der Friedhof 
gegenüber unseres Hauses. 

hat, schien es nun endgültig Zeit für einen Machtwechsel, nicht zuletzt durch die von 

Ortega initiierten Wahlgesetzesänderungen und geschickten (opportunistischen?) 

Machtbündnisse mit ehemaligen Widersachern und der katholischen Kirche. Ortega 

hatte auf seiner Seite den venezuelanischen Präsident Chávez, um ein 

antiamerikanisches, linkes Südamerika zu bilden, während sein Kontrahent, der 

rechtsgerichtete Bankier Montealegre, von den USA unterstützt wurde. Über die 

spannenden Wahlen werden aber separat noch Berichte, u. a. von Patrick und mir, 

Anfang des neuen Jahres in der Schwarz-auf-Wise (Freiwilligenzeitung) erscheinen. 

 

Zu etwas komplett Anderem: Unsere 

Palme wirft endlich Kokosnüsse. Leider 

schmeckt mir weder die Milch (die nicht 

weiß sondern, tata, wasserfarben ist) 

noch das weiße Fleisch. Das Bild zeigt 

einen kleinen Jungen, der ohne Leiter 

einfach auf die meterhohe Palme 

hinaufgeklettert ist, um ein paar cocos zu 

ernten. Wir müssen aufpassen, dass uns so eine gewaltige Nuss nicht aufs 

Wellblech stürzt.  

Ein Apfel kostet hier apropos 15 Peso, soviel wie eine Gitarrenstunde, oder 1% des 

durchschnittlichen Monatsgehaltes. Man könnte in Deutschland ja mal versuchen 

eine (professionelle) Gitarrenstunde mit einem Apfel zu bezahlen ;-) 

Letztens, beim durch den Markt Schlendern, hab ich übrigens eine kleine Reportage 

über Denguemücken gesehen. Ich weiß nun, dass diese aggressiven Insekten nicht 

nur aufgrund ihres gefährlichen Denguevirus zu meiden sind. Ein Schwarm kann 

einem Menschen 9000 Stiche in einer Minute zufügen. Innerhalb von zwei Stunden 

verliert der menschliche Körper daraufhin die Hälfte seines Blutes. Dieser Feind ist 

weitaus schlimmer als die bekanntere Malaria. 

 

Hier folgt nun wieder ein Kapitel, warum 

Nicaragua, nicht nur hinter den Fassaden ein 

Entwicklungsland ist. 

Bei einem ganz profanen (oder doch 

sakralen?) Beispiel, welches ich jeden Morgen 



neben der wunderbaren Aussicht auf Nueva, vor meiner Haustür sehen kann, 

angefangen: Auf dem Friedhof sind manche Gräber krasser als so manche Hütten, in 

denen vielköpfige Familien wohnen.  Dies mag zum einem am starkem Glauben 

liegen (ungläubig guckte mich letztens ein Freund an, als ich ihm mitteilte, dass ich 

zwar an Gott, aber nicht an die Schöpfung, sondern an die Evolutionstheorie glaube). 

Zum anderen ist es die weit aufklaffende, viel zitierte Arm-Reich-Schere. Reiche 

Familien können dann eben mal leicht für sich oder für ihre verstorbenen Verwandten 

ein reich ausgestattetes Grab herrichten, für Arme reicht es meistens nur zu einem 

bescheidenen Kreuz. 

Ein viel auffälligeres Merkmal ist der Mangel an einfachster Infrastruktur, nicht nur die 

schlechten Transportwege (es gibt nur zwei asphaltierte Straßen, der Rest sind 

einfache Schotterwege mit z. T. scharfen Steinen, die Schuhsohlen kaputtmachen 

und uns veranlassen, ständig Fahrradreifen aufzupumpen bzw. flicken zu lassen 

(dauert beim Fachmann aber zum Glück keine 5 Minuten und kostet nur 4 Córdoba 

(18 Cent)), außerdem fährt jeder Bus und jedes Taxi stets (!) mit einem Satz 

Ersatzreifen rum). Kaum ein Haus ist an ein Kanalisationsnetz angeschlossen, 

geschweige denn, besitzt Toilette oder Dusche (natürlich gibt es metertiefe 

Plumpsklos und Duschimprovisationen). Telefon- oder gar Internetanschluss ist noch 

seltener, dafür besitzen viele Handys. Aber auch einen Brief zu verschicken ist ein 

Abenteuer. Briefkästen gibt es nirgendwo. Bei der Post gibt es keine Umschläge, 

sondern nur im Schreibwarenladen. Dort gibt es aber keine Briefmarken, dafür muss 

man wieder zur Post. Diese besteht hier aus einer Frau, man muss Glück haben, sie 

zu erwischen. Als ich einen Brief nach Polen abschicken wollte, fragte sie mich, ob 

dies in Deutschland oder den Vereinigten Staaten sei :-). Es fehlt also an den 

einfachsten Sachen. Das einzige, worauf man sich verlassen kann, sind die 

regelmäßigen Stromausfälle und täglichen Wasserkürzungen, von denen ich ja 

schon berichtete. 

Zufällig habe ich im Internet einen aktuellen UNO-Bericht über Trinkwasser gelesen: 

„[…] Laut Bericht müssen die Menschen in den Elendsvierteln oft 5-10 mal soviel für 

einen Liter Wasser zahlen als wohlhabendere Menschen in derselben Stadt. Als ein 

Beispiel nennen die Autoren der Studie Nicaragua, wo die ärmsten Familien 

inzwischen zehn Prozent ihres Einkommens für Wasser ausgeben müssten. 

EIRENE kann diese Besorgnis erregende Entwicklung bestätigen. EIRENE-

Fachkräfte in Nicaragua und nicaraguanische Partnerorganisationen berichten 



besonders über die dramatischen Folgen der fortschreitenden Privatisierung in der 

Wasserversorgung. Die bisherige Regierung hatte sogar Pläne den Zugang zum 

Wasser aus Quellen, Flüssen und Seen zu privatisieren. Martina Richard sagte es 

deutlich: “Es kann nicht angehen, dass wir von EIRENE mit Mitteln aus der 

deutschen Entwicklungshilfe die Dorfgemeinschaften in Nicaragua beim Aufbau einer 

lokalen Wasserversorgung unterstützen und gleichzeitig die Nutzung der für die 

Menschen lebenswichtigen Brunnen und Pumpen bald illegal sein soll. Die 

Wasserfrage ist auch ein Prüfstein, an dem sich der gerade gewählte Präsident und 

frühere Revolutionsführer Ortega messen lassen muss.”“  

(Quelle: http://www.mennonews.de/archiv/2006/11/14/wasser-nur-fuer-reiche-zum-uno-bericht-ueber-

die-menschliche-entwicklung-2006/ , Zugriff am 14. November 2006) 
 

Zum Abschluss dieses Punktes für heute ein Zitat meines Mit-Zivis Patricks: „Man 

weiß einfach nicht, wovon man in Deutschland redet, wenn man das Wort "Dritte 

Welt" in den Mund nimmt, wenn man nicht mal vor Ort gewesen ist. Die 

Auswirkungen des Kapitalismus und die daraus resultierende Armut sind hier kaum 

zu übersehen, und man erkennt jetzt erst, was wir mit unserem Massenkonsum in 

Europa und vor allem in den USA auf der anderen Welthalbkugel anrichten. Die 

internationalen Großkonzerne nutzen die Armut hierzulande schonungslos aus und 

bieten den Menschen völlig unterbezahlte, teilweise illegale Arbeit an, mit der sie 

nicht nur ihre eigene Gesundheit zerstören, sondern vor allem ihr eigenes Land 

nachhaltig für andere ausbeuten. Aber sie sind quasi dazu gezwungen, da es sonst 

gar keine Arbeit für sie gäbe. Denn für jeden Menschen auf der Welt, dem es gut 

geht, gibt es auch mindestens einen, der um sein Überleben kämpfen muss. Dies ist 

eine sehr harte, aber meines Erachtens die wichtigste Erfahrung, die eine Mensch 

machen muss.“  

 

4 plus 1 gleich sechs 

Die Zweitprojekte (Fußballmannschaft und Hausaufgabenhilfe für Straßenkinder) 

klappen bisher leider gar nicht. Trotz mehrerer Anläufe, reuniones und starker 

Bemühungen kommen die Kinder meistens nie zu den Treffen. Ich weiß nicht warum, 

wir können die Kinder ja auch nicht zu ihrem „Glück“ zwingen. Vielleicht liegt es 

daran, dass die Kinder keine Uhr haben. Bei der Fußballmannschaft sank die 

Motivation wahrscheinlich schnell stark ab, weil wir noch keine feste Zusage 

bezüglich der Finanzierung der dringend benötigten Fußballschuhe, 



Schienbeinschoner und Trainingsbälle geben konnten. Beim ersten Training kam nur 

eine Hälfte, die Woche drauf die andere, dann vier. Es ist aber auch zum 

Verzweifeln. Ein Paar ordentliche Fußballschuhe kosten in der Heimat 100 €, wofür 

man hier eine ganze Mannschaft ausrüsten könnte. Bisher fehlte aber auch immer 

die Zeit, uns richtig hineinzuknien. Jedenfalls habe ich jetzt Fördermittel bei Jugend 

Hilft!, beim Ideentopf meines Vereins Wise e.V., beim Manager der Banco ProCrédit 

in Managua und beim DFB beantragt. Ich habe entschieden, das Geld erstmal 

vorzuschießen. An dem Geld will ich es als Letztes scheitern lassen, notfalls 

verzichte ich auf Weihnachten. 

 

In den letzten anderthalb Wochen mussten alle Klassen die großen 100 Punkte 

Examen schreiben. Wir haben allen Schülern sogar vorher guías, also kurz und 

bündige Lernzettel, vorbereitet und Rund-um-die-Uhr Nachhilfe bei uns zu Hause 

angeboten. Die Aufgaben im Examen waren meist nur leicht abgewandelt, sodass 

nach unserem Bemessen jeder hätte richtig gut abschneiden müssen. Die Realität 

sah leider anders aus. Selbst die Klassen, die von uns als ziemlich stark eingeschätzt 

wurden, zeigten sich sofort nach Austeilen der Blätter überfordert und verzweifelt. Es 

lag aber einfach zum großen Teil daran, dass die Schüler nicht einmal die 

Aufgabenstellung wahrgenommen haben, oder nicht zuhörten, wenn eine Aufgabe 

erklärt (und verraten) wurde. Die eklatante Konzentrationsschwäche scheint ein 

weiterer Faktor zu sein, warum die Arbeiten doch zu schwer waren? (Ich werde in 

Kürze mal ein paar Beispiele auf meine Internetseite hochladen). Aber um dem 

entgegenzuwirken, wollen wir im nächsten Jahr auf jeden Fall eine Schach-AG 

anbieten, mit Turnieren, etc. Die Schüler haben schon eifrig Interesse gezeigt und 

auch unsere Direktorin steht voll und ganz dahinter. Trotzdem gab es auch immer 

wieder richtig gute Arbeiten mit teilweise voller Punktezahl. Einige Schüler mussten 

wir dennoch mündlich nachprüfen um wenigstens die erforderliche Mindestanzahl 

von 60 Punkten zu vergeben, Patrick und Kons mussten eine Klasse sogar komplett 

nachschreiben lassen. Da gleichzeitig die Noten für den letzten Monat fertig gemacht 

werden mussten und einige Kinder wegen mangelnder Hausaufgaben auch da 

durchgefallen wären, gab es noch einmal (zum zehnten Mal?) die Möglichkeit, die 

Hausaufgabe nachzuliefern, wenigstens mit Erfolg. Für die promoción, der 

Versetzungsfeier, habe ich zudem mit der 5. Klasse ein Lied auf Gitarre eine Woche 

lang mit eingeübt und aufgeführt, ein gelungener Ausklang des Schuljahres. 



Auf jeden Fall freue ich mich schon auf das kommende Schuljahr. Es ist nicht nur, 

dass mir viele Schüler schon sehr ans Herz gewachsen sind, sondern weil ich dann 

endlich auch Mathe, Naturwissenschaften und educación práctica (praktische 

Erziehungskunde, was das genau ist, schreib ich später) unterrichten werde. 

 

Das nächste Schuljahr fängt erst Anfang Februar an. Bis dahin werde ich mir den 

(doch verdienten) Urlaub nehmen, da dieser in der sonstigen Zeit kaum zu nehmen 

ist. Das heißt, Weihnachten und Silvester werde ich wohl in Honduras unter Palmen 

verbringen :-). Bis dahin heißt es aber noch einen Monat warten. Kommende Woche 

wollen wir uns intensiv um den Aufbau der Jugendmannschaft kümmern, weil der 

erste Spieltag bevorsteht. Wahrscheinlich werden wir die anderen Projekte 

(Matagalpa, León und Masaya) besuchen und die Projektinformationen in ordentliche 

Powerpoint-Präsentationen verzaubern und mit den anderen die Theatertournée 

planen, sowie vorbereiten. Außerdem gibt es Anfang Dezember ein Treffen aller 

deutschen Nicaragua-Freiwilligen in Estelí, bei dem wir vielleicht wichtige Kontakte 

bezüglich der Auftrittsorte der Tournee knüpfen können. Patricks Freundin Katharina 

dürfen wir dann auch im Nica-Boot willkommen heißen. Ferner besteht die nächste 

Monatsaufgabe darin, sich mit einer Person meiner Umgebung genauer zu 

geschäftigen und etwas über ihr Leben herauszufinden und einen Lebenslauf über 

ihn zu schreiben. 

 

Mein Vorschlag, um eure Augen zu schützen und um den Bericht besser rezipieren 

zu können (und eventuell mal weiterzugeben ;-) ) ist, ihn auszudrucken (und in der 

Sauna zu lesen, dann wisst ihr wie es mir mittags im Hause ergeht :-) ). 

Zudem möchte ich noch einmal betonen, dass die bald erscheinende Schwarz-auf-

Wise-Zeitung kostenlos ist. Zu guter letzt möchte ich mich noch mal bei allen 

Menschen, die mir diesen Aufenthalt hier ermöglichen, seien es die Spender oder die 

Organisation Wise e.V., von ganzem Herzen bedanken! 
 

Liebe Grüße 
 

Stefan 

 


